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Oh Ae* ScAweQeig*u&e
Eine Wanderung im faschistischen Nrbeilerparadies

Weil» man mit ArVcitSlosen ins Gespräch kämmt, so pas¬
siert es oft , dast man von diesen den ÄiiSsprnch cntltracngc-
schleudert bekomm», „sic biittcn doch nichts mehr z» verlieren ",
cs könne qlcich sein, wer ans Ruder kommt . Tast dieser
Ausspruch falsch ist. sei an Hand von Tatsache» aus dem
faschistischen Italien dargestcllt, die icdem vom Faschismus
und Kommunismus noch nicht ganz vernebelndem Gehirn
zeigrn , was wir im Vergleich zum faschistische» Stalle » an
lsrrungcnschasten noch alles z» verlieren bnbc» . (sin GindliN
in die t r o st l o s c n 4l r b c i t S v e r h S l t n i s s c l » den
Sch weselgrnbcn von Sizilien zeigt uns ein Bild
von Proletaricrelcnd , wie dieses in Tcutschland beule nicht
mcbr z» finden sein dürste.

In Ciavolotta war es, wo wir , gefübrt von zwei jungen
Burschen,

in die Tiefen der Gruben hinabstieqeii.
Unzäblige Sinsen führten hinab . Das losgehauene Lchwefelgestein
wird allerdings auf Loren und mit denselben mittels Auszug in
die Höbe befördert , während die Menschen in Ermangelung eines
Pcrfonenaufzugs , den etwa 200, Meter tiefen Weg zu Fuk zurück-
legen müssen , was ganz besonders auffällt . da die Grube zu den
grünten des ganzen Landes zählt . Auf der überaus engen , in den
weichen Stein gehauenen Trevve kann nur eins hinter dem andern
geben und muh sich der Ungeübte an den rechts und links ange¬
brachten Seilen halten . Da einige Wasseradern die Trevve queren ,
ist dies unbedingt geboten, um auf dem schlüvfrigen Beden nicht
zu fallen . An einer Stelle versagte die Bewetterung .

'

Die jähe Hitze preßte den Schweis ; aus den Poren
und man ist wie aus dem Wasser gezogen . Der beige Dunst würgt
am Halse und man bat zeitweise das Geulkt , als mühte man er¬
sticken . Unten angekommen, übernahm ein gewandter und überaus
liebenswürdiger Steiger, mit dem faschistischen Abzeichen versehene :
Manu die Führung. Zn der mit Schwefel geladenen Atmosphäre
rollte » die beladenen Loren unter lautem Getöse vorüber . Bon
den Sohlen , die in Etagen übereinander liegen , sind einzelne Stol¬
len in das Berginnere getrieben . Baumhölzer halten nur mit
Mühe den gewaltigen Druck ans . Allmählich an das Halbdunkel
gewöhnt, siebt man die Menschen bei der Arbeit . Oft sind es meh¬
rere zusammen, dann wieder einzelne, die sich wie die Würmer
in den Berg bineingebobrt haben und in liegender Stellung ihre
schwere Arbeit verrichten . Mit wuchtigen Schlägen hämmern die
Männer das braunschwarzeEestein mit dem ungeschmolzenen Schwe¬
fel los . Manchmal sprengen sie es auch mit Dynamit. Jugendliche
Arbeiter , darunter Kinder , tragen die losgcbauenen Massen in
Körben zu den bereitstcbenden Loren . Da infolge der groben Hitze
fast alle bis auf Hose unbekleidet sind , glänzt ihre schweihige Haut
wie die eines Indianers .

Wenn man die jugendlichen Arbeiter nach dem Silier fragt,
erhält man die ihnen anscheinend gut eingetrichterte Antwort :
(inintie. i anni ; fünfzehn Jahre , da nach dem Gesetz die Arbeit für
Jugendliche unter 15 Jahren verboten ist . In Wirklichkeit befinden
sich aber unter ihnen Knaben von 12 Jahren , die unter der
Last des Gesteins an uns vorüberkeuchten und uns gleichsam als
Wundermcnschen, mit ihren groben schwarzumrahmten Augen an¬
staunten . Kein Wunder , dab diese Menschen an Wachstum sowohl
körvcrlich wie geistig vertümmcrn und mit ihrer Berufskraft mit
vierzig Jahren meistens erledigt sind. Wie in ganz Italien , so
sind auch hier die freien Gewerkschaften ganz aufgehoben und gibt es

nur die faschistischen Zwangsgewertschasten.
von denen in Italien jeder einigermaben aufgeweckte Proletarier
nur mit verhaltenem Ingrimm berichtet. Die Arbeitszeit beträgt
über Tage neun und unter Tage acht Stunden. Hierbei ist in
Betracht zu ziehen , dab in Ciavolotta keinerlei Wobnungsmöglich-
keiten vorhanden sind . Die Arbeiter wohnen etwa zehn Kilometer
entfernt und müssen über Berg und Tal , in zweistündigem Marsche
diese Strecke bis zur Grube und dasselbe nach Feierabend tagtäg¬
lich zu Fub zurücklegen . An Arbeitslohn wurden damals 15—18
Lire , das sind pro Tag 2 .80 bis 3,10 , <l , bezahlt. Nach den Ab-
ziigen , die man in den letzten Jahren auch in Italien mehrmals
gemacht hat , dürfte wohl

kaum ein Arbeiter da sein , der heute n»ch mehr als drei Mark
pro Tag verdient .

Sozialzulagen kennt man nicht . Einrichtungne wie Kantinen oder
Bäder waren nirgends zu finden . Der Eindruck des Primitiven
und Rolien ist überall wahrznnehmen und steigert sich bis zum
Erschrecken.

Während der Mittagspause , als wir uns in einer groben Berg -
soble befanden , waren wir im Nu non einem Haufen Gruben¬
arbeitern umringt. Bei ihrem Anblick gedachten wir der Warnung,
die uns der Wirt des Lokals , wo wir übernachtet batten , gab,
nämlich : ja nicht die Brieftasche vorzuzieben, auch keinerlei Wert¬
sachen wie Ringe . Uhren oder sonstigen Schmuck mitzunebmen , weil
die Gefahr der Ausplünderung gegeben fei . Wir batten uns dafür
die Taschen reichlich vollgepsrovst mit Zigarren und Zigaretten,
die wir reichlich in die Menge hineinwarfen . Es war dieses etwas
Furchtbares für das sozialistische Empfinden ,

Männer, die in Arbeit standen, als Bettler zu schauen ,
aber noch furchtbarer . Männer sich knechtisch bücken zu sehen und
die Zigaretten aufzubcben, die der wirtschaftlich Stärkere ihnen
zuwarf . Knechtsinn und Nationalismus gehören in gewisier Weise
zusammen, weil beide sich vor der Knute des Stärkeren beugen.
Vielleicht bat gerade darum in dieser sizilianischen , rückständigen
Arbeiterschaft der Faschismus so festen Fuh fassen können . Aber
einige Arbeiter standen bei dieser Szene doch abseits und beteiligten
sich nicht daran. In ihren Augen funkelte es dunkel auf wie

Scham über das Geaenwärtiae und gewaltige Sehnsucht
auf das Kommend« .

Auf diese Gruppe traten wir zu und erklärten ihr, dag wir deutsche
Sozialisten seien . Ein Leuchten überflog plötzlich ihre Gesichter und
ergriffen schüttelten sie uns die dargebotenen Hände. Nachdem wir
uns einige Zeit mit ihnen unterhalten hatten , begleiteten sie uns
bis zur Trevve . die nach oben führt . Während sie in ihrem Elend
zurückbleiben mutzten , stiegen wir

wieder nach oben dem Lichte und der Freiheit zu.
Noch einmal drehen wir uns um , nachdem wir schon einige Stufen
erklommen hatten , und riefen ihnen nochmals zu : Glück auf ! Wir
kämpfen für euch, damit mich ihr einst wieder das Licht der Frei¬
heit sehen wöget.

" Und aus der Tiefe erschallte die Antwort
„Siperiano"

, wir hoffen .
Dieses Siveriano unserer italienischen Klassenbrüder ist es, das

auch heute wieder alle klassenbewutzten Proletarier Deutschlands
ergriffen hat und uns aufs neue anspornen muh.

dem Faschismus noch mehrere solcher Schläge zu versetzen
wie am 13. Mär»,

dann wird sein Schicksal in Deutschland besiegelt sein und auch
unsere italienischen Brüdern neuen Mut und Kraft gebet , möge,
sich aus ihren Fesseln zu befreien .

° H . Fieberling .

Text und Melodie
Lustige Anekdoten von Musikern und Literaten

Der bescheidene Beethoven
Ludwig Beethoven erkannte stets neidlos die Bedeutung anverer

an . Als ihm einmal Karl Maria von Weber , der Komvonist des
„Freischütz "

, besuchte , ries der taube , mürrische, mit sich und der
Welt zerfallene Meister , ihn umarmend aus : ..Da bist Du ja , Kerl ,
Du heilloser Teufelskerl !"

Sväter schrieb Weber in sein Tagebuch: „Dieser rauhe , zurück-
stohende Mensch machte mir ordentlich die Cour und tat gerade,
als ob ich viel größer sei als er . Dieser Tag wird mir immer denk¬
würdig bleiben ."

Mark Twain und die Maler
Als der grobe amerikanische Humorist noch nicht berühmt war ,

wurde er von einem Freunde in das Atelier eines Malers mit¬
genommen. Der Maler zeigte den beiden Literaten lein neuestes
Bild , Twain ging darauf zu und tippte mit dem Finger darauf,
um zu seben , ob es auf Leinwand oder Holz gemalt war . „Um
Eotteswillen"

, schrie der Malersmann auf , „fassen Sie das Bild
nicht an , es ist noch feucht !"

„Macht nichts"
, erwiderte Mark Twain ruhig , „ ich habe alte

Handschuhe an ."
Literatur ohne ,.R"

Zu allen Zeiten hat cs Schriftsteller gegeben , die ihren Ehrgeiz
darein setzten, in ihren Dichtungen ganz besondere Sprechkunststücke
fertig zu bringen . So entstand im 6 . Jahrhundert vor unserer Zeit¬
rechnung eine Hymne, die kein einziges S enthielt. Ihr Berfasier
war der Dithyrambendichter Lasca. Etwa dreihundert Jahre nach
unserer Zeitrechnung schrieb Nestor von Lcrando in griechischer
Sprache eine Ilias von 21 Gesängen, in denen der Reihe nach je
ein Buchstabe des Alphabets fehlte. Der Mönch Gardone des 17
Jahrhunderts brachte das Kunststück fertig , in mehreren tausend
Versen die Macht der Liebe zu besingen , ohne ein einziges R an¬
zuwenden. Der Augsburger Georg Miller gab lim 16. Jahrhundert)
mehrere Predigten heraus, die teils ohne L , teils ohne R geschrie¬
ben waren . Der Hamburger Dichter Blockes versucht die Stille nach
dem Sturm anschaulich darzustcllen, indem er in der Beschreibung
jedes R vermeidet . Hier also wird die Künstelei wenigstens einem
bestimmten Zweck untergeordnet und bekommt damit Sinn . Das
Jahr 1788 brachte „ Gedichte ohne den Buchstaben R " von Purmann ,
während 1813 zwei Romane ohne R erschienen , die drolligerweisc
von Franz Rittler waren , der also , wenn er ganz stilgemätz hätte
sein wollen, seinen Versasserqamen scheu hätte verschweigen müssen .
Auch Rückert pflegt diese Künstelei und bringt im „Makameu
des Hariri" einen Mann, der kein R aussvrechcn kann und ein
Gedicht machen muh, in dem kein R vorkomnit.

Ein bissiger Geschichtsschreiber
Wie eifersüchtig die Meister der historischen Kunst auseinander

sein können, lehrt eine Anekdote, die Alberto Lumbroso in der
Rivistadi Roma erzählt : Es mögen wobl vierzig Jabre her sein ,
da hatte die Gräfin Lovatelli die unkluge Idee, die beiden deut¬
schen Historiker Mommsen und Kregorovius , dem berühmten Ver¬
fasser der Geschichte Roms im Mittelalter , in ihr gastfreies Hau»
zum Esten zu bitten : also den Geschichtsschreiber des alten . Nom
und den des Rom im Mittelalter . Theodor Mommsen dqtte keine

. übergrotze Sympathie für Ferdinand Kregorovius , oder zumindc-
stens für desten Werk. Just während , des Mahls , von einer Ge -
fvrächsvause profitierend , damit seine kleine Bosheit ja niemandem
unter den Geladenen entgehe, hört Lumbroso Mommsen sich mi>
folgenden Worten an den Kollegen wenden :

„Sie beschäftigen sich mit Geschichte. Herr Eregorovius. so viel
man mir sagt. Erlauben Sie mir . Ihnen ein wunderschönes Thema
zur Behandlung vorzuschlagen . . . Denken Sie , welch grandioser
Gesichtspunkt! Warum schreiben Sie nicht eine Geschichte von Rom
im Mittelalter ?"

Iso « jaoe
y Injh&b

51

Oer Roman eines Aufstandes von Friedrich Llchtneker
i 'rr Mob ging dalau , die Tempel zu stürmen. Die Bonzen

batten sich hinter ihrem Anhang verschanzt, schleuderten Flüche und
Verwünschungen gegen die blut - lind beutcducstige Menge .

Rtara und ihre Genossen riesen den Bettlern , Kranken und
(Kreisen zu, sich anzuschließcn, die dickgefressenen Pfaffen im Stich
zu lassen und sich zu holen, tvaü zu holen sei . Aber die auf -
>oie,qelnden Rede» konnten die Aermsten der Armen nicht um-
slinmicn. Schützend ivic ein Wall umstanden sie Priester und
.Heiligtümer.

sstifse . Oie Rotte begann -. sich oortvärks zu schieben . Mara
eilte voran . Oer hundertjährige Gelehrte hob beschwörend die
Hände , zitierte schreiend Laotse:

„ Fürchtet das Volk den Tod nicht mehr, wer leitet es ans
Todesfurcht ? "

Rtara , knapp ' vor ihm , schlug ihm mitten ins Gesicht . Hinter
ibr drängte , stieß sich der Pöbel ; stampfte nieder, übcrrannte die
Bettler , Kranken und Greise. OaS tausendjährige Ehina lag mit
ze >schmetterten Gliedern und zertretenen Leibern ans den Stufen ,
die zu den uralte » Tempel » und Pagoden führten .

,Oie Bonzen beraubte man ihrer kostbaren Prnnkgeioändcr .
Alsdann hing man die Ehrwürdigen nackt auf . Gold , Perlen ,
Edelsteine besäten ivie Spreu die blutgcfärbten Stei 'nfließen im
Innern der Heiligtümer, Daun schossen feurige. Garben aus . Ein
Fl ' nkenrcgcn prasselte nieder. Aechzen, Geschrei , Gefluche, Ge-
kleische.

Am Himmel schimnierte es rot .
'

3 » dieser Stunde tanzte man In den .Hotels Rekorde. Die große
führende Welt mußte nichts von den Eeejgnisseu an der Peripherie .
Wild hämnierte der IcizzrhnthimiS Einlullten weiche, sinnliche
Songs .

Lillian halte sich zurückgezogen Saß in einer stillen Ecke, wo
man sie nach bemerken ' konnte. - Harte viel getqnzt . Ihr Gesicht
sab verschwommen aus H

'
ie und da ein scharfer Ing , der aus¬

dringlich hervortrat . Sje '
lrgte frische Schminke/ruf , machte Maske .

Tat dies mit Aufivand aller Kräfte . Ibre Hände drohten immer
wieder mntt und schlaff brrabzutalle » . Sie >var schläfrig. , Aber
sie fürchtete stcb vor Scblas, . voe dem Erwachen daraus . Da war
sic dann . immer so elend . .Darum ., schlicsi sic wenig..

Jetzt stand ihre Mutter , Mrs . Mabel Kead, vor ihr . Lillian
dachte ihr aus dem Weg zu gehen , suchte nach Ausflüchten . Sie
konnte mit dieser Frnu , die sie als Mutter liebte, nicht mehr zu-
samniensein. Wurde ganz heiß, wenn dieses Weih zu ihr sprach,
sie ansah , sie umarmen wollte . Die ahnungslos sich steigernde
Liebe der alternden Frau zu ihr peinigte sie . Diese immer ge¬
quälten Züge , die unheimliche Verhaltenheit an ihr , das , was
zwischen ihnen stand, das Ungewisse, konnte sie nie wieder ihrer
Mutter nahe bringen . Lillian zitterte vor Scham . Wurde rück¬
sichtslos, .grob , brutal . Ließ Mrs . Mabel allein zurück .

Oie Mutter stierte ans ihren tiefen dunklen Höhlen sinnlos ins
Leere . Hatte nicht eine Träne im Auge. Wenn sie denken wollte,
verwirrten sich ihre Gedanken. Gebrochen fetzte sie Schritt vor
Schritt, , bedächtig, schwer , langsam .

51 .
7) . , wieder im Hauptquartier der Revolutionsparkei, empfing

die Meldungen der Kolonnenführer . Noch immer war nicht das
Wichtigste geschehen : das Elektrizitätswerk besetzt, daS Licht in der
Stadt auSgeschaltet. Und wo blieb Mara ? Ungeduldig fragte er
immer wieder nach Mara .

Mr . Wung , der Kaschemmenwirt, hißte die Flagge mit den «
gelben Drachen . Warf die Opiumraiirhcr aufs Pflaster , schloß sich
ein, verkroch sich . Der Mcnschenztig bewegte sich rasch, stoßweise
gegen die Telephon - und Telegraphenzentrale , voran seine Führer .
Ungefähr zehn Meter vor dem Gebäude gerät der dichte Strom
ins Stocken . Ein Gedränge hebt an . Kopf an Kopf steht die
Menge . Die Masse , plötzlich stmnm, regungslos , ist wie zu einer
einzigen drohenden Faust geballt . Still und leer scheint eS in dem
vor ihr liegenden Hause zu sein . Kein Schimmer Licht, das Tor
geschlosten . Unheimlich leblos liegt er da , der nüchterne Stcinbau ,
über desten Haupte sich ein Gewirre »nd Gcstränge von Drähten
»ach allen Himmelsrichtungen spannen.

Ans den vorderen Reihen des Zuges bildet sich ein bewaffneter
Stoßtrupp . Rasch , erregt und geheiinuisvoll beraten sich noch die
Führer . Oie Menschenmaste drängt immer wieder vor . Oer Ab¬
stand von Gebäude und Menge wird immer geringer . Noch
ivarten die Eingeweihten ans . ein vereinbartes Zeichen aus dem
Hause . Es kommt nicht . Erdrückende Schwere lagert über den
zahllosen Köpfen . Unentschlossenheit, Spannung , Erregung . Un-
tätzg starren die Füher zu den Fenstern des Hauses hinaus . Die
Maste schiebt sich immer weiter vor . Da klirrt ein Fenster, splittert
Glas , fällt ein Gegenstand auf die Straße , rollt , toi'rd von den
Vordersten aufgehaltech aufgehoben , init einem Schrei weggeworfen .

Der Kopf des Telegraph -Clerk Goo , des Vertrauensmannes ,
der Rebellen , der das Zeichen hätte geben sollen ! Versteinert stehen
die Führer da . Kein Zweifel , das Gebäude ist von Polizeitruppcn
besetzt. Wenige Sekunden hernach , eine scharfe Gewehrsalve aus
den . Fenstern des Gebäudes . Scherzverhalten « Laute, dumpfe«

Geräusch des HinsallenS von Leibern. Kein Schrei nocb , einzig
allein irrsinniges Entsetzen . Dann setzt eine jähe rnckioeisc Be¬
wegung ein . Sturm auf die Telegraphenzentrale . Plötzlich im
Rücken der Maste Knattern von Maschinengewehren Man ist ein*
geschlosten von einer mächtigen, starken Faust . Die Hinteren
drängen vor , die Vorderen zurück . Hallende Schreie , beulendes
Jammern von Weibern , schrilles Gekreische , dünne SchmerzenS-
laute weinender Kinder, gleichmäßig eintönig mörderisches Schießen,
das sich wie dürres Holzgeklapper anbört . Die Maste verkrampft
sich ineinander, ein unentwirrbarer blutiger Knäuel von Körpcrä
Tote , Verwundete eingepfercht, aufrecht znsaminengeprcßt . Die
Gesichter der Lebenden zu Fratzen entstellt . Dann löst sich dieser
einzige Körper tausender Seelen auf , slücbtet auseinander , zerstiebt
flieht, stürzt, läuft , läuft , läuft .

Vor dem Elektrizitätswerk das gleiche Schauspiel . Die Insm -
genten haben sich hier verbarrikadiert , widersctzen sich im hart¬
näckigsten Kampfe der Pvlizeigewalt . Bomben bersten, versetzen .
Vor den RegierungSgebäudcn starke Polizeikordons . Tanks rattern
gegen die herannahenden Masten . PanzerautoS jagen den Fliehen¬
den nach. Barrikaden werden gestürmt , überrannt , zertrümmert ,
lieberall wird der bewaffnete Widerstand der Rebellen gebrochen-

7) . mit den Männern des Komitees in heftigster AnSeinander -

sehung, hielt mitten im Worte inne , als Mara ivie besinnungslos
hereinstürzte. In abgerissenen Sätzen , keuchend , stockend keilte C|c
mit, was sich in den Straßen ereignete. Redete , lallte wirr , zlsi
fammenhanglos . llnd nun kamen in knapper Folge Mann >»u
Mann , blutig , zerristen, halb wabnstnnig hereingestürzt. Sie alle
meldeten das gleiche ; Hunderte Tote und Verwundete bedecke »

schon die Straßen , Die Polizei gehe rücksichtslos vor , die Revo¬
lution sei bis zuni Morgen niedergcworfen, cs müsse alles verrate »

sein . - .
7) . stand aufrecht . Erwiderte trotzig, unnachgiebig den B>>»

Maras .
Sie rief mit gellender Stimme : „Nichts kann verraten sein -.

Alle Augen waren auf sie gerichtet. „Was Verrat ! " schrie r e '

„Idioten seid ihr ! Die ganze Organisation habt ihr über den He>» '

fen geworfen .
"

_ „
7) . sprach kalt und gelassen : „Kampf ! Kanips! Bis - ans C»

Kampf ! " , ,
Mr . Garricksvns Pressen arbeiteten mit Hochdruck , übcrtonte

das bald nahe , bald entferntere Gcwehrfcucr . Seine Reports
flogen ein und ans . Er selbst durcheilte das ZeikungSgebai»^
treppauf , treppab . Zappelig und beweglich war er fast ^ „
überall , wo er es für nötig hielt Diktierte , gab Aufträge , empl»

die Meldungen feiner Reporter , schnüffelte in den Druckeicie^
telephonierte , durchflog die noch feuchten Bürstenabzüge , "a -

Guimni , spie , rauchte, schrie und gestikulierte.

(Fortsetzung folgt.)
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